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Petrescüv fundovany vyklad pfidrzuje se pak däle spiäe hlediska systematickeho 
nezli historickeho. Na stranäch 19—166 anatyzuje autor byzantskou modalitu, pfiöemä 
se ve vsech dflffch pffpadech zabyvä nejen souborem otäzek hudebneteoretdckych, 
ale i problemy ryze desifraöni'mi. Rozbor neumovych znakü (s. 194 ad.) je ponekud 
pfiliä strucny. Autor je schopen suverenne srovnävat rüzne okruhy pramenü, aväak 
zdä se, ze by prävfi zde pfi ohromne rozloze spisu neuäkodilo pfehlednöjäi pojednänf 
urcujici vzäjemnö chronologicke souvislosti. Za Petrescovym textovym vykladem nä-
sleduje oddil faksimilovanych ukäzek (zpfi'stupftuji fadu cennych pfikladü z rumun-
skych sbirek) a prakticky cely zbytek knihy (s. 225—672) vyplnuji kritickö transkripce 
uspofädane opet podle pfisluänosti ke väem ötyfem autentickym i plagälnim modüm. 
Kritiönost je tu pfitom däna nejen pfipojenymi komentäfi, ale v prv6 fadS faktem, 
ie pfepis je feäen jako synchronizovam) moderni notacni zaznam tSchze skladeb 
z rüznych rukopisü. 

Jak6 metodologick£ zavöry vyplyvajf pro dneäni sv£tov6 bädäni z rozsähl£ho a 
svym zpüsobem vskutku ojedinöleho studia Petrescova? Znämy" byzantolog Ioan D. 
Petresco (v rumunsky"ch slovnicich byvä uväden i pod jmenem Petrescu), dnes jiz 
temer pötaosmdesätilety badatel, proäel kdysi studiem gregoriänskeho zpövu i hu-
debnf historie v Paffzi (k jeho uäiteltim zde patfil Andrö Pirro). Jeho nejnovöjäi dilo 
vyvrcholuje fadu byzantologickych studif otevfenou znamenitou praci Les idiomcles 
et le canon de l'office de Noel (vyäla v Paffzi roku 1932). Petresco nazyvä sv6 dilo 
„paleografickou studif" — ve skutecnosti je mu väak hudebni paleografie pouze me-
todou k deäifracl vychodnfch duchovnich zp&vü. Autorovy transkripce znamenaji sku-
teönS podstatne obohaceni doposud znämöho fondu feck6 liturgie. Historickä metoda 
neni väak uplatnena do düsledku. Rumunsky teren nablzi pfimo ideälni moznosti 
k prükopnickym srovnävacim studiim, jez by stanovily pomer fecköho a slovanskeho 
duchovniho zpevu v jednotlivych vyvojovych fäzich; srovnäni stfedovökych a novej-
Sfch rukopisü si doslova vynucuje feäeni otäzky, do jake miry byla feckä tradice 
schopna vyvoje atp. Autor nepochybnS znä fadu odpovgdi na podobn6 otazky, avsak 
synteticky vyklad nepodävä. Snad je to däno i omezenym dosahem pouzitych metod. 
Pokud Petresco podävä urCitou hudebni charakteristiku pamätek, spokojuje se s b§z-
nymi vyrazovymi metaforami (srovnej vyklad prvniho plagälnfho modu na s. 43). 
Nevysvetlene züstävä i jeho zavSrefin4 pfesvgdceni (s. 223), ze stfedovSkä byzantskä 
tradice neni hudebne' mrtvä. Vyvojovy posun projevujici se ve variabilitS melodic-
k6ho fondu (lze jej vyöist ze synchronizovanöho pfehledu melodif ke stejnym textüm, 
pokud jsou srovnäväny zapisy stfedovSkö a pozdgjäi provenience) sice existuje, ale 
je nepatrny. Zäznamy 17. a 18. stoleti obohacuji vokälni stfedovekou linku Jen ne-
patrn6, nepromönujf jeji styl a varianty nevznikaji nijak pravidelnö. Vcelku to po-
tvrzuje znämou tezi, ze byzantsky liturgicky zpev züstäval i pfi znaönem pfenosu 
Casem öi prostorem spiäe staticky nehybny. Petrescovou zäsluhou je oväem melodicky 
a eo ipso tez etnomusikologicky rozbor byzantske vokälni tradice umoznen. To samo 
zarucuje novemu dilu pfimo epochälnf misto v soucasne byzantologicke produkci. 

Jifi Fukaö 

Jan Racek: Stilprobleme der italienischen Monodie. Ein Beitrag zur Geschichte des 
einstimmigen Barockliedes (erschienen als Band 103 der Opera Universitatis Purky-
nianae Brunensis, Facultas Philosophica, Praha 1965). 

Jan Raceks bedeutsames Buch „Stilprobleme der italienischen Monodie" ist die 
Frucht dreißigjährigen Forschens. Es beinhaltet „stilistische, musikhistorische, kul­
turgeschichtliche und gesellschaftliche Probleme des instrumental begleiteten Solo­
gesanges der italienischen Monodie in der Zeit zwischen 1600 und 1670" (S. 5) und 
ist ein Beweis dafür, daß auch heute bei den eminenten Anforderungen, die hin­
sichtlich eines erschöpfenden Quellenstudiums und bibliographischer Korrektheit 
gestellt werden, ein derart umfassendes Werk möglich ist. Als erste systematische 
Darstellung der italienischen Monodie beschreibt es jene sieben Dezennien, in denen 
sich „der melodisch-harmonische Stil in allen Kompositionsarten durchsetzte, durch 
welche die europäische Musik vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart hindurchging" 
(S. 213). Das Buch darf den großen Monographien, die in der ersten, fruchtbaren 
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Zeit musikwissenschaftlichen Forschens um die Jahrhundertwende entstanden sind, 
angereiht werden. 

Auf Studienreisen in den Jahren 1929, 1930 und 1936 durchforschte der Autor 
Archive und Bibliotheken in Italien und sichtete die Quellen in Bologna, Fermo, 
Ferrara, Florenz, Genua, Loreto, Mantua, Mailand, Monte Cassino, Neapel, Palermo, 
Parma, Pesaro, Rom, Siena, Turin, Venedig und Verona. Bei dem fast gänzlichen 
Fehlen von Vorarbeiten war Racek vor eine terra incognita gestellt. Die deutsche Mu­
sikwissenschaft um Ambros und Riemann hatte nämlich fast nur das in Deutschland 
überlieferte Material bezüglich dieses Themenkreises berücksichtigen können und 
italienische Editionen waren nach Anfangserfolgen versiegt. 

Die umfangreiche Studie resultiert aus dem eingehenden Studium von beinahe 
zwei Dutzend zeitgenössischen Traktaten sowie dreihundert Monodien von achtzig 
Komponisten, die in einem Verzeichnis in der Einleitung mitgeteilt werden. Die 
Mehrzahl der angeführten Quellen liegt in der musikhistorischen Abteilung des Mäh­
rischen Museums Brno in Mikrofilmen auf und gilt als eine der vollständigsten 
Sammlungen der italienischen Monodie. Die von Vladimir Helfert angeregte Arbeit 
erschien als Habilitationsschrift in einer bedeutend kürzeren Version unter dem Titel 
„Slohove' problemy italske monodie. Pffspevek k dejinäm jednohlas<§ barokni pisng" 
(Praha—Brno 1938). Eine Reihe weiterer Arbeiten zu diesem Thema gibt das Schrif­
tenverzeichnis in der Festschrift Jan Racek zum 60. Geburtstag wieder (s. Sbornik 
filosofick£ fakulty Brnenskö University, rocnfk 14, fada umenovSdnä F 9, Brno 1965, 
S. 417ff.). Die Arbeit soll nach Meinung des Autors Ansatzpunkt für weitere Studien 
sein, sie ist indes mehr und als methodischer Leitfaden jeglicher Beschäftigung mit 
der Musik des Frühbarock hinsichtlich der geistesgeschichtlichen Grundlagen wie 
auch der melodischen, harmonischen, formalen und tonsymbolischen Sprachformung 
unumgänglich. 

Das 310 Seiten starke Buch ist in fünf Abschnitte gegliedert, enthält ein in fran­
zösischer Sprache gehaltenes Resum6 und im Anhang einen Auszug aus einem Trak­
tat von Braccino, den vollständigen Abdruck von elf Monodien von Caccini," Peri, 
Falconieri, Giamberti, Zamponi, Fornaci, Pesarino-Patto, Anglesi, Strozzi und Cazzati 
sowie 34 Bildtafeln. Ein ausführliches Namens-, Sach- und Ortsverzeichnis erleichtert 
die Benützung des Buches. 

Im ersten Abschnitt skizziert Racek die soziologischen, historischen und geistes­
geschichtlichen Voraussetzungen für die Entstehung der italienischen Monodie. Er 
macht gesellschaftliche Umschichtungen, die geänderte geistige Haltung des Barock­
menschen, neue ästhetische Anschauungen in der Affektenlehre und in der Theorie 
von der Nachahmung der Natur in der Kunst, das immer stärker werdende Be­
mühen um eine Trennung der geistlichen von der weltlichen Musik, die neue Lebens­
philosophie, den religiösen Fanatismus und den Hang zum Extremismus als Charak­
teristika einer neuen Gesamtsituation geltend und veranschaulicht dies an zahlrei­
chen, signifikanten Beispielen (S. 20 ff.). Der Großteil des Abschnittes gilt den mu­
sikgeschichtlichen Wurzeln zur Entstehung der Monodie, den Forderungen der Theo­
retiker, daß die Musik dem Worte allein zu dienen habe, dem Typus der Villanellen 
und ähnlich gearteten Produktionen, den abgeleiteten Monodien, den Pseudomono-
dien, Lautenliedern u. a. m. Die seinerzeit von Robert Haas mit dem Todesjahr von 
Palestrina und Lasso (1594) gezogene Grenzlinie zwischen niederländischer Polyphonie 
und Monodie hält er „eher von symbolischer Bedeutung als wissenschaftlich streng 
begründet" (S. 27). Für das Entstehen der Monodie ist seiner Meinung nach das 
Ubergangsstadium um die Mitte des 16. Jahrhunderts von außerordentlicher Bedeu­
tung, dem er breiten Raum widmet. Eine graphische Skizze verdeutlicht umfang­
reiche Ausführungen über das Verhältnis von Text und Musik, das nach einem 
Uberwiegen der Musik im Zeitalter der Renaissance zu einem Uberwiegen des Textes 
im Frühbarock und schließlich zu einer innigen Verschmelzung der beiden Elemente 
im Hochbarock geführt hat. 

Der zweite Abschnitt über die Textvorlagen der italienischen Monodie enthält für 
den Musikwissenschafter wie für den Literaturwissenschafter wichtige Aufschlüsse. 
Racek beschreibt eingehend die Stoffkreise der Textvorlagen, ihre Vorliebe für ero­
tisch-sentimentale Inhalte, das Aufgreifen von Natursujets mit ihren typischen Pasto­
ralen Elementen, Abschiedsszenen und den bekannten Lamentotypus. Die allen Bestre­
bungen der Monodisten zugrundeliegende unabdingbare Forderung nach „Erweckung 
der Leidenschaften" vergleicht er mit gleichgearteten Erscheinungen in der Kultur-
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geschichte, etwa dem Symbolismus im späten 19. Jahrhundert oder der Dichtung 
des Expressionismus. Die architektonische Baugliederung der Textvorlagen übte ent­
scheidenden Einfluß auf die formale Gestaltung der Kompositionen aus, metrorhyth­
mische Versgebilde und Reimschemata sowie das Prinzip der Wiederholung von 
Textabschnitten hatten in höchstem Grade stilbildende Kraft. 

Von größter Bedeutung auch für denjenigen, der sich nicht unmittelbar mit der 
Monodie beschäftigt, sind zweifellos die Ausführungen Raceks über das melodische 
und harmonische Denken im vierten Abschnitt des Buches. Nach Erstellung eines 
Kataloges aller zugänglichen Monodien fand der Autor fünf Grundtypen (S. 89). 
Gemeinplätze, die häufig feststellbare Abhängigkeit der einzelnen Vertreter der Mo­
nodie untereinander sowie der Einfluß auf die musikalische Sprachformung durch 
Caccini und Monteverdi werden neben allgemeinen Regeln melodischer Baugliede­
rung herausgearbeitet (S. 82 ff.). In der harmonischen Faktur der Monodien weist 
Racek besondere Kennzeichen wie etwa überraschende Harmoniewechsel in der Be­
gleitung oder harmonische Reibungen, die durch die Führung der Singstimme ent­
stehen, nach, deren die Vokalpolyphonie des 16. Jahrhunderts entbehrt hatte. Ab dem 
zweiten Jahrzehnt erhält nach seiner Darstellung die Monodie einen selbstständigen 
Ausdrucksfaktor, der in der europäischen Musik hier erstmalig anzutreffen ist (S. 
127 f.). Auch die bekannten Baßformeln, die für die den Kompositionen des Barock 
immanente Technik der Variation so bedeutungsvoll sind, werden beschrieben (S. 
171 f.). A m Ende des Kapitels findet der Leser einige Hinweise für die Aufführungs­
praxis (S. 135 ff.). 

Im letzten Abschnitt über den Musikausdruck der italienischen Monodie geht der 
Autor zunächst von allgemeinen Überlegungen aus und bespricht erst danach die 
dem Komponisten zur Verfügung gestandenen Mittel zu einer effektvollen Ausdrucks­
gestaltung mit allen Ihren musikalischen Symbolen. Regionale Unterschiede zwischen 
dem florentinischen (mittelitalienischen), venezianischen (norditalienischen) und rö­
mischen (süditalienischen) Musikschaffen kann Racek zum Abschluß des Buches 
klarsichtig aufzeigen. Als Gründe dafür nennt er unterschiedliche historische Ent­
wicklung, soziologische Struktur und Temperament der Bewohner dieser Gebiete, 
was man auch an gleichgearteten Erscheinungen in den anderen Künsten feststellen 
kann. 

Das Buch, von dem man auf Grund der Titelgebung zunächst eine rein stilkritische 
Studie erwarten könnte, ist hinsichtlich der Darstellung allgemeiner geistes- und 
kulturgeschichtlicher Hintergründe von demselben hohen Wert wie hinsichtlich der 
des Stiles der italienischen Monodie in ihrer Gesamtheit 

Walter Pass (Wien) 

Walter Kolneder: Antonio Vivaldi. Breitkopf und Härtel, Wiesbaden 1965. 

Rektor Vysoke hudebni skoly v Karlsruhe, profesor dr. Walter Kolneder, patff mezi 
vynikajfcf znalce stare hudby. Zabyvä se speciälne tvorbou Antonia Vivaldiho a inter-
pretaci jeho del. K sepsäni sve obsähle monografie o Vivaldim pfistoupil po podrob-
nem, pefilivem heuristickem studiu zejmena v italskych hudebnich archivech a 
knihovnäch. Ve sve präci sleduje Kolneder nejprve Vivaldiho zivot, hlavnf pozornost 
väak venuje rozboru Vivaldiho skladeb a stylovemu zafazenl tvorby tohoto italskeho 
mistra. 

Kolnederova kniha by byla nemyslitelnä bez soustfedene pfedchozf präce turin-
skeho hudebnfho vedce Alberta Gentiliho, ktery v letech 1926-1930 nalezl velke 
mnozstvi Vivaldiho skladeb, mezi nimiz bylo 300 koncertu, 8 sonät, 16 uplnych oper, 
5 svazkü duchovnich del a 2 svazky del vokalnich. Gentiliho zasluhou byl Vivaldi 
v üstfedi zäjmu evropsk^ch muzikologü jiz od poSätku tficätych let. Badatelske vy-
sledky Marc Pincherla, Maria Rinaldiho aj. podnitily W. Kolnedera k dalSfm zäve-
rüm. Kolneder zdürazftuje osobitost Vivaldiho hudebni mluvy a vidi jeho hlavnf 
yyznam v tom, ze bohate rozvinul koncertantnf formu a obohatil j i o nove vyrazove 
prostfedky (objevnä harmonie, zvukove vyuzitf dechov^ch nästrojü z hlediska barev-
neho aj.). Tim napfiklad — to podotykäme — je zcela vyvraceno stanovisko W. Wasie-
lewskeho, ktery upirä Antoniu Vlvaldimu samostatnost v hudebnim mysleni a pomiji 
jeho vyznam v nästrojove hudbe vrcholneho baroka. 


